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Zur schweizerischen Armeereform
Von Ernst Reinhard.

In der großen Diskussion um die Reorganisation des schweizerischen

Militärdepartementes, unvorteilhaft zur Spitze getrieben durch
die Schreibschlacht der Armeekorpskommandanten, hat es sich wieder
erwiesen, wie schwer ein Land wie die Schweiz es heute hat, seine
eigene Kriegsphilosophie und Militärdoktrin zu entwickeln. Während
die feudalen und heute imperialistischen Großstaaten durch Schriftsteller

wie Napoleon, vor allem aber durch den preußischen General
Clausewitz, ihre kriegsphilosophische Grundlage erhalten haben,
entbehrt die Schweiz dieser sichern Basis. Die Folge ist, daß man sich
bei uns in diesen wichtigsten Dingen an das Ausland anlehnt — und
darin gründlich versagt. Man erhält immer mehr den Eindruck, daß
man sich über Mittel und Zweck des Krieges nicht klar ist, sondern
daß man kopiert; und wo das nicht der Fall ist, da fehlt das Organ,
um die schweizerische Grundauffassung konsequent zu Ende zu denken
und das Handeln danach einzurichten. Wir haben keine
Militärakademie, welche die schweizerischen Heerführer zwingt, sich die
schweizerische Grundlage zu eigen zu machen; die geistige Autorität,
welche in andern Ländern zu der viel gerühmten »unite de doctrine«
führt, nimmt bei uns das schweizerische Militärdepartement ein. Der
Chef des Militärdepartements ist bei uns nicht nur Verwalter des
Kriegsapparats, wie in andern Ländern der Kriegsminister, sondern
im Frieden tatsächlich oberster Kommandant der schweizerischen
Armee; der Bedeutung aber, welche dem Departementschef unter solchen
Umständen zukommt, ist das schweizerische Parlament nicht gerecht
geworden. Die geistige Weite wurde vergessen; die rein praktische
Begabung zur Lösung von Augenblicksproblemen wurde als genügend
erachtet.

Clausewitz bezeichnet als Zweck des Krieges, die Streitmacht des
Gegners zu vernichten, sein Land zu erobern und den Willen des
Feindes zu brechen. Das hat die schweizerische Armee in ihren
Anfängen, bis zur Vernichtung Karls des Kühnen, auch getan. Sie hat
schon im Schwabenkrieg auf die Eroberung des gegnerischen Landes
verzichtet und sich damit begnügt, die feindlichen Streitkräfte zu ver-
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